
Suchergebnisse: Bastionen

10. Juni 1530 – Ein Manöver mit vielen Toten und Verletzten

München - Haidhausen * Der eigentliche Höhepunkt soll aber erst rund achthundert Meter weiter

kommen, etwa an der Stelle des heutigen Rosenheimer Platzes. Dort ist innerhalb von wenigen

Tagen - fast nach Hollywood-Manier - eine wehrhaft aussehende Burg mit vier Türmen und

Bastionen aus Holz, Leinwand und Farbe errichtet worden. Alles wirkt sehr realistisch.  In der

Festung warten einhundert schwerbewaffnete Männer, bis die Gäste auf der Ehrentribüne Platz

genommen haben. Auf ein Zeichen Herzog Wilhelms IV. rücken die von Ramersdorf kommenden

Angreifer heran und es kommt unausweichlich zur Schlacht, bei der sechzehnhundert Mann unter

ohrenbetäubendem Kriegsgeschrei das Schloss stürmen.  Nachdem einige an die Mauern

gelehnte Sturmleitern von den Verteidigern der Burg umgestoßen worden sind und sich dabei die

Angreifer und das nachdrängende Fußvolk etliche Blessuren zugezogen haben, „überkam beide

Seiten eine große, unbändige Wut“, schreibt unser Zeitzeuge. Und da es sich sowohl bei der

Burgbesatzung als auch bei den Angreifern um „temperamentvolle, rauflustige und keine

Schmähung duldende Altbaiern” handelt, wird aus dem zur Ergötzung des Kaisers veranstaltetem

Scheingefecht sehr schnell blutigster Ernst.  Die Manöver-Gegner dreschen derart rabiat

aufeinander ein, dass am Ende acht Tote und eine unbekannte Zahl von Männern verletzt liegen

bleibt. Das wird von den Ehrengästen auf ihren Tribünen natürlich nicht bemerkt. Immerhin

erhalten die Getöteten ein Begräbnis auf dem Salvatorfriedhof und deren Witwen und Waisen ein

jährliches Gnadengeschenk aus der landesherrlichen Privatschatulle.  Auf dem Manöverfeld

schießen die Angreifer die Burg später schließlich noch in Trümmer und Fetzen. Der Chronist

vermerkt: „Mit ungeheuerem Krachen entluden sich alle Geschütze auf einmal.” Immerhin zeigt

sich Kaiser Carl V. von dem Manöver und der dabei gezeigten baierischen Kampfkraft mächtig

beeindruckt.

1600 – Münchens Bautätigkeit zieht Menschen an

München - Au - Haidhausen - Lohe * Die großen Münchner Bauvorhaben schaffen Arbeit und

erhöhen den Bedarf an Baumaterial. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts entstehen die

Jesuitenkirche St. Michael mit dem Jesuitenkolleg und die später sogenannte Herzog-Max-Burg.

Auch die Residenz wird weiter ausgebaut.   Au und Haidhausen liegen außerhalb des Münchner

Burgfriedens und gehören zum Landgerichtsbezirk Wolfratshausen. Hier finden auch Familien

Unterkunft, denen die Niederlassung in München verwehrt bleibt. In der Au, in Haidhausen und in
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der Lohe entstehen Herbergen mit einfachen, häufig kleinen Wohnräumen. Haidhausen liefert

außerdem Ziegel für Münchner Bauten; die örtlichen Lehmvorkommen bilden dafür die

Grundlage.   In den folgenden Jahrzehnten kommen weitere Großprojekte hinzu: Ab 1613 lässt

Herzog Maximilian I. den Hofgarten anlegen, ab 1619 die Stadtbefestigung durch Wälle,

Bastionen und Gräben verstärken. Diese Schanzarbeiten fallen bereits in die Zeit des

Dreißigjährigen Kriegs. 

1619 – Der Festungsbau verändert das Lehel und begünstigt die Entstehung von Herbergen 

München-Lehel * Mit dem Bau der neuen Stadtbefestigung müssen zahlreiche Gewerbeanlagen

unmittelbar vor den alten Stadtmauern weichen. Später entstehen sie nur teilweise wieder auf

einem wesentlich kleineren Gelände zwischen den Befestigungswerken und der Isar.   Die

Hofbehörden beanspruchen auch das unbebaute Vorfeld der Bastionen und Schanzen. Ohne die

städtischen Burgfriedensrechte zu berücksichtigen, vergeben sie Flächen zur Anlage von Gärten

und Sommerhäusern. Adelige Grundbesitzer im damals als „auf dem Lehen“ bezeichneten Gebiet

folgen diesem Beispiel: Sie überlassen Arbeitern der Stadtbleiche, der Zimmerplätze und der

Lände Grundstücke zur Errichtung einfacher Unterkünfte. Dafür verlangen sie einen

regelmäßigen Bodenzins sowie ein Laudemium, eine Abgabe bei Besitzwechsel.   So finden

zunehmend Menschen innerhalb des Münchner Burgfriedens Unterkunft, die den strengen

Vermögensanforderungen des Magistrats nicht entsprechen. Besonders die gräfliche Familie

Tattenbach fördert diese Ansiedlung und beansprucht um ihren Garten mit dem „Gschlößl“ sogar

eine eigene Niedergerichtsbarkeit.   Die kleinen Häuser werden in einzeln veräußerbare

Wohneinheiten aufgeteilt. Diese „Gemächer“ oder „Herbergen“ umfassen ein oder mehrere

Zimmer. Die Aufteilung ermöglicht eine intensive Nutzung der Gebäude und verschafft den

Grundbesitzern Einnahmen aus Bodenzinsen und Besitzwechselabgaben. 

1690 – Enrico Zuccalli plant die Josephsburg in Berg am Laim

Berg am Laim * Enrico Zuccalli legt einen ersten Entwurf für die Josephsburg vor. Kurfürst

Joseph Clemens von Köln findet jedoch erst am zweiten Bauplan Gefallen, der „mit allen

Außenwerken und Fortifikationen“ ausgestattet ist. Die einzig bekannte Darstellung der

Josephsburg hat sich auf einem Kupferstich von Michael Wening aus dem Jahr 1701 erhalten,

auf dem im Vordergrund das Hofmarkschloss Berg am Laim zu sehen ist.     Das Lustschloss in

Berg am Laim ist von einer festungsartigen Mauer umgeben, die zusätzlich von einem

Wassergraben umschlossen wird.   Die Wasserversorgung erfolgt über den eigens umgeleiteten

Hachinger Bach. Dazu erteilt der Kölner Fürstbischof persönlich dem Perlacher Amtmann den
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Auftrag, „daß selbiger Bach, welcher sich sonst unterhalb Perlach auf dem churfürstlichen großen

Hofanger mit dessen Bewässerung geendet und gänzlich verschwunden, nunmehr tatsächlich bis

Berg geleitet und dort geführt werde“.   Solche Fortifikationsanlagen dienen zu dieser Zeit häufig

als repräsentativer Rahmen für Lustgärten. Denn eine kleine kurkölnische Festung mitten im

bairischen Feindesland hätte militärisch wohl kaum lange Bestand.   Die Festungsanlage ist

quadratisch angelegt, wobei das Geviert der Wälle ohne Bastionen 84 x 84 Meter beträgt. Das

Maß an den Spitzen der Basteien erreicht sogar 170 x 170 Meter.   Die Josephsburg wird von

Westen über das Münchner Tor betreten, wozu man zuvor eine Brücke überschreiten muss. Im

Osten liegt das Gartentor, das auf die Felder hinaus führt.   Direkte Zugänge von Süden oder

Norden zur Josephsburg gibt es nicht.   Im Westen ist ein befestigter Platz angelegt worden. Im

Osten befindet sich eine Gartenanlage.   Schloss und Garten bilden in der Barockarchitektur eine

untrennbare Einheit. Sowohl von Kurfürst Joseph Clemens, wie auch von Kurfürst Clemens

August ist bekannt, dass sie begeisterte Anhänger der französischen Gartenbaukunst sind und

für ihre rheinländischen Schlösser die besten Gartenarchitekten ihrer Zeit beschäftigen. So kann

man unterstellen, dass es auch in der Berg am Laimer Schlossanlage einen französischen

Garten von erlesener Qualität gegeben haben muss.   Die Michaels-Kapelle befindet sich im

nördlichen Pavillon der Josephsburg. Der Altar steht vor der Ostwand und liegt durch die

beidseitig angebrachten Fenster im Gegenlicht.   Der zweistöckige, rechteckige Saal ist von den

besten Bildhauern und Malern ausgestattet worden.   Das Altargemälde zeigte „Michaels Triumph

über Lucifer“.   Den Altar in der Michaels-Kapelle der Josephsburg schmücken zusätzlich Figuren

der Erzengel Raphael   und Gabriel sowie die Heiligen Rochus und Sebastian.     Das

Hofmarkschloss Berg am Laim und die Josephsburg liegen bis etwa 1850 in weitgehend

unbebautem Gelände und sind daher vom Hochufer der Isar aus weithin sichtbar. 
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